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Brücke zwischen ambulant und stationär
Vernehmlassung zur kantonalen Pflegeplanung 2030: Es wird an der Gemeindeautonomie gerüttelt.

Daniela Deck

Die Gesellschaft altert. Gleich-
zeitig wächst sie. Deshalb
braucht es künftig mehr Pflege
und Betreuung im Alter. Zu-
gleich gibt es aktuell bereits zu
wenig Pflegefachkräfte. Ausser-
dem verschlechtert sich der Aus-
blick bei den Staatsfinanzen und
Wohnungsnot zeichnet sich ab.

Vor diesem Horizont ist die
kantonale«Versorgungsplanung
der Alters- und Langzeitpflege
2030» schwierig. Da verwun-
dert es nicht, dass die Finanzie-
rung ausgeklammert wurde. All-
gemein gelte, dass «die Planung
auf einer relativ abstrakten Flug-
höhe stattfindet», wie Christian
Bachmann sagt. Er ist Leiter
Alter, Pflege und Suchthilfe im
Gesundheitsamt.

Entsprechend kompliziert
ist das 36-seitige Dokument,
welches das Beratungsbüro Eco-
plan im Auftrag der zwölfköpfi-
gen Arbeitsgruppe Alter verfasst
hat. In der Arbeitsgruppe haben
neben Gemeinde- und Kantons-
vertretern die Pro Senectute und
der Spitexverband Einsitz.

Warumbraucht esdieVer-
sorgungsplanungderAlters-
undLangzeitpflege2030?
Der Kanton ist zur Planung der
Pflegeheime verpflichtet. 2021
hat der Regierungsrat beschlos-
sen, die Planung auf die gesam-
te Versorgungskette auszudeh-
nen. Zentral ist die Schliessung
von Lücken.

Im ganzen Kanton soll die
Versorgung einen Minimalstan-
dard aufweisen. Alle Senioren

und Seniorinnen sollen mög-
lichst daheim leben und dort bei
Bedarf betreut und gepflegt wer-
den. Dazu soll der Kanton in
sechs Planungsgebiete unterteilt
werden, die sich möglichst an
bestehenden Strukturen (Amtei-
en) orientieren.

Die Planung geht von einer
mittleren Entlastung der Alters-
heime aus. Das bedeutet, dass
40 Prozent der Personen mit
niedriger Pflegebedürftigkeit
höchstens eine Stunde Pflege
pro Tag, daheim oder in einer
betreuten Wohnform leben.

Was ist neu?
Diese betreute Wohnform ist
neu in der Pflegeplanung. Unter
dem Begriff «intermediäre Ver-
sorgung» soll diese Betreuungs-

stufe die Brücke schlagen zwi-
schen ambulant und stationär.

Erbracht werden sollen die
Brückenleistungen von folgen-
den Dienstleistern:
– Spitex, in 24-Stunden-Betreu-
ung, Klienten plus ein Drittel
(Angaben im Vergleich zu 2019)
– Altersheime (Ferienbetten,
Kurzzeitplätze), Plätze plus ein
Drittel
– Betreiber von Alterswohnun-
gen, plus 529 Wohnungen
– Altersberatungen der Pro Se-
nectute, plus ein Drittel

Bei der ambulanten Versor-
gung wird eine Zunahme der
Spitex-Pflegestunden um 56
Prozent erwartet. Bei der statio-
nären Versorgung sollen die
Heimplätze bis 2030 auf höchs-
tens 2970 Plätzen begrenzt wer-

den. Eine Vorgabe ist dabei
lediglich für den oberen Leber-
berg vorsehen.

FürwelchenZeithorizont gilt
diePlanung?
Derzeit gilt die «Pflegeheimpla-
nung 2020 des Kantons Solo-
thurn», die im Herbst 2013 in
Kraft getreten ist. Diese Planung
läuft am 31. Oktober ab. An-
schliessend tritt die «Versor-
gungsplanung der Alters- und
Langzeitpflege 2030» in Kraft.

Der Zeithorizont der neuen
Versorgungsplanung beschränkt
sich nicht nur auf sieben Jahre.
Die Planung enthält zusätzlich
Prognosen bis 2042. Ausgehend
von einer mittleren Entlastung
der stationären Pflege werden
bis dahin 19 neue Heime à 57
Plätze benötigt. Hingegen dürf-
ten 72 bereits bestehende Heim-
betten bis 2030 frei werden, für
Ferienbetten.

WelchePunktewerden inder
Vernehmlassungkritisiert?
– mangelnde Koordination zwi-
schen Pflegeplanung (Kanton)
und Altersleitbild (Gemeinden);
der Bericht Altersleitbild ist
noch nicht fertig
– unklare Finanzierung im am-
bulanten und intermediären Be-
reich
– unklare Zuständigkeiten zwi-
schen Kanton und Gemeinden
– mittlere Entlastung der Pflege-
betten scheint unrealistisch, bis
2030 sei lediglich eine leichte
Entlastung erreichbar

Das Gesundheitsamt und
die Vereinigung der Solothurner
Einwohnergemeinden haben

Anfang Jahr die Gemeinden zur
Vernehmlassung eingeladen.
«Viele Gemeinden haben mich
um Rat gefragt, weil das Thema
so kompliziert ist», sagt Ida
Boos, Geschäftsleiterin der Pro
Senectute Kanton Solothurn.

Von den Aussagen der Ge-
meinden ist noch nichts be-
kannt. Die Pro Senectute ver-
langt gemäss Boos, dass die Prä-
vention mehr Bedeutung
bekommt und pflegende Ange-
hörige stärker entlastet werden,
organisatorisch und finanziell.

Ein grosses Anliegen ist ihr
die Nachtspitex. Die Dienstleis-
tung soll überall im Kanton an-
geboten werden. Derzeit hätten
erst knapp die Hälfte der Spitex-
Vereine 24-Stunden-Betrieb.
Um den Übergang vom gesun-
den zum gebrechlichen Alter zu
erleichtern, schlägt Boos Fami-
lienkonferenzen vor, ein Kon-
zept, das die Pro Senectute im
Schwarzbubenland erfolgreich
erprobt habe und nun im Was-
seramt umsetze.

Vonseiten Spitexverband be-
tont die Präsidentin, Sigrun
Kuhn, dass für die Brücke zwi-
schen ambulant und stationär
niederschwellige Angebote wie
Fahr- und Besuchsdienste ein-
bezogen werden müssen.

Auch braucht es nach An-
sicht von Kuhn nonformale Aus-
bildungen für Pflegehelfer. Fehl-
anreize bei den Ergänzungsleis-
tungen – Mittellose im Heim
besser aufgehoben als zu Hause
– müssten korrigiert werden. Zu-
dem will sie, dass die Zuständig-
keit der Gemeinden im ambu-
lanten Bereich überdacht wird.

WassagtdiePolitik?
Verbindliche Vorgaben, beson-
ders für die Spitex und nieder-
schwellige Massnahmen gegen
den Mangel an Pflegepersonal,
verlangt auch die SP. Zudem
wünscht sie eine neutrale Stelle
zur Beurteilung des Heimein-
tritts. Ausgehend von einer
«stark steigenden Tendenz von
Alterssuiziden», so die Sozial-
demokraten, müsse diskutiert
werden, ob die Heime ver-
pflichtet werden sollen, Sterbe-
hilfe zuzulassen.

Mehrere Parteien haben
Stellung genommen, nicht
jedoch die Mitte und die SVP;
die FDP will ihre Stellungnah-
me nach Aussage von Arbeits-
gruppenmitglied Barbara Lei-
bundgut in den nächsten Tagen
nachreichen. Grundsätzlich
macht die Pflegeplanung für die
Parteien Sinn. Kritisch äussern
sich die Grünen mit «mangeln-
der Koordination, unklarer Fi-
nanzierung und Rollenvertei-
lung».

WassinddienächstenSchritte?
Nach Auskunft von Christian
Bachmann, Gesundheitsamt,
wird die Auswertung der Stel-
lungnahmen den Frühling in
Anspruch nehmen. Im Mai oder
Juni beginnt die Überarbeitung
der Pflegeplanung durch die
Arbeitsgruppe.

«Entscheidend ist die Um-
setzung der Planung, die ab
Herbst beginnt», sagt Bach-
mann. «Für den Aufbau der re-
gionalen Plattformen wird das
Gesundheitsamt die Daten
liefern.»

«DiePrävention
mussmehrBedeu-
tungbekommenund
pflegendeAngehöri-
gemüssenstärker
entlastetwerden.»

IdaBoos
Geschäftsleiterin Pro Senectute

«DieZuständigkeit
derGemeinden im
ambulantenBereich
mussüberdacht
werden.»

SigrunKuhn
Präsidentin Spitexverband

Mit sieben Listen in
den Wahlkampf:
Die Mitte rührt mit
der grossen Kelle an
Die Mitte lancierte gestern Abend
in Oensingen ihren Wahlkampf.

Raphael Karpf

So viele Freiwillige zur Verfü-
gung zu haben: Davon können
manch kleinere Parteien nur
träumen. Mit 42 Leuten tritt die
Mitte an, um den Nationalrats-
Sitz von Stefan Müller-Altermatt
zu verteidigen. Das reicht für
stolze sieben Listen, wobei zwei
auf die Jungpartei entfallen.

Und das, obwohl die Aus-
gangslage für die Mitte ver-
gleichsweise komfortabel ist:
Denn dass Müller-Altermatt die
Wiederwahl verpassen könnte,
darf dann doch als unwahr-
scheinlich bezeichnet werden.

Das Ziel laute allerdings
nicht nur, diesen Sitz zu vertei-
digen, führte Wahlkampfleiter
Patrick Schlatter am Parteitag
am Mittwochabend in Oen-
singen aus. Sondern, den Wäh-
leranteil zu vergrössern. 2019
betrug er 14,1 Prozent.

Dass dies mit den 42 Kandida-
tinnen und Kandidaten gelingen
kann, davon war auch Ständerat
Pirmin Bischof überzeugt: «Wir
haben nicht einfach nur Masse
und Quantität aufgestellt. Son-
dern Qualität. Dieses Team
kann die Wahlen gewinnen.»

Tatsächlich bräuchte es gar
nicht so viel dazu, rechnete Par-
teipräsident Patrick Friker vor.
80 000 Solothurnerinnen und
Solothurner stimmten 2019 ab.
Für ein Prozent braucht es also
800 Stimmen. Wenn alle der
200 Anwesenden nur vier wei-
tere Personen überzeugen wür-
den, die Mitte zu wählen, ent-
spräche das bereits einem An-
stieg von einem Prozent.

PirminBischofwirdzum
Gejagten
Ähnlich komfortabel ist die Aus-
gangslage für die Mitte bei
den Ständeratswahlen, wo mit

Bischof ebenfalls der Bisherige
antritt.

Doch Wahlkampfleiter
Schlatter warnte davor, sich in
falscher Sicherheit zu wiegen.
Denn gerade im Ständerat sei
die Ausgangslage heuer eine
aussergewöhnliche. Da Bischof

der einzige Bisherige ist, der
wieder antritt, werde er zum Ge-
jagten. «Und die Konkurrenz hat
ihre besten Pferde ins Rennen
geschickt», so Schlatter. «Aber
wir sind überzeugt, dass Pirmin
Bischof wiedergewählt wird.»
Ähnlich sahen es offenbar die

rund 200 Anwesenden im Bien-
kensaal, die Bischof, und an-
schliessend sämtliche National-
ratskandidatinnen und -kandi-
daten, mit tosendem Applaus
nominierten.

Doch Wahlen sind eben
nicht nur Köpfe, sondern auch

Arithmetik. Die Mitte wird mit
der EVP als Listenpartnerin in
die Wahlen steigen. Weitere Ge-
spräche seien im Gange, infor-
mierte Schlatter. Gemeint sein
dürfte damit die GLP. Der Aus-
gang dieser Gespräche ist noch
offen.

Auf der Bühne wurde es fast eng: Diese 43 Kandidatinnen und Kandidaten steigen für die Mitte in den Wahlkampf. Mit dabei auch die beiden
Bisherigen Stefan Müller-Altermatt und Pirmin Bischof. Bild: Raphael Karpf


